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BIS HEUTE unver-
öffentlichte Doku-
mente aus dem Le-
ben des Staufenber-
ger Ehrenbürgers Peter Kurzeck:
Im Sommer 1975 war der Schriftsteller mit seiner
Freundin Sibylle nach Frankreich aufgebrochen, per Auto-
stopp.Von unterwegs schrieben sie ihrem Freund Manfred Aulbach in
Gießen etliche Ansichtskarten. (no/Fotos: Archiv Aulbach)

...mit Sibylle erst nach Paris
Ansichtskartensammlung erinnert an die rastlosen Jahre des Staufenbergers Peter Kurzeck

»Als der nächste Sommer anfing, dachte
ich mir, das ist mein Geburtstag. (...) Lang
genug gewartet! Und kaufte mir einen Kor-
kenzieher und zwei Flaschen Wein und fuhr
in den Juniabend hinein; ich hatte Farben
und Notizblöcke mit und fuhr zum
erstenmal nach Paris!« Nachdem
der Staufenberger Schrifsteller Pe-
ter Kurzeck (1943-2013) vor 30 Jah-
ren für die Frankfurter Sponti-Zeit-
schrift »Pflasterstrand« Erinnerun-
gen an »Mein Bahnhofsviertel« nie-
dergeschrieben hatte, dauerte es bis
1991, dass daraus bei KD Wolff im Ver-
lag Stroemfeld / Roter Stern ein Buch
mit oben zitierten Klappentext wurde.
Die skizzierte Zeit indes lag da schon
Jahrzehnte zurück: Ende der 1950er be-
reits war Kurzeck die kleine Staufen-
berger Welt zu eng geworden für alle Ta-
ge, hatte er sich nach Feierabend und an
Wochenenden per Autostopp nach
Frankfurt aufgemacht. Selbst dort reich-
ten die Gedanken weiter, über den sprich-
wörtlichen Tellerrand hinaus – auch und
gerade nach Frankreich. Das blieb.

Aus aktuellem Anlass ist Kurzeck ein zwei-
tes Mal ein Fall für »Es war einmal im Gie-
ßener Land«. In dieser ganzseitigen Rubrik
lässt die Gießener Allgemeine Zeitung nach-
gerade 1960er und 1970er aus der Warte der
damals jüngeren Menschen aufleben.

»Wir kennen uns seit Oktober …«

Kurzeck war eben nicht nur der verklärt-
kritisch erscheinende Staufenberg-Chronist.
Immer wieder hatte er für sich fliehen müs-
sen aus seiner Alltagswelt. Der geneigte Re-
zipient weiß dies aus einer ganzen Reihe von
Büchern und Erzählungen. Hin und wieder
kommen sogar heute noch neue Erinne-
rungsstücke dazu, über die bislang niemand
geschrieben hat, die noch nicht veröffent-
licht waren, die noch nicht archiviert sind im

kollektiven Gedächtnis derer, die »dem Pe-
ter« über Stunden lauschen konnten, als
Freunde oder kritische Begleiter. Dazu zäh-
len die bunten

Ansichtskarten aus der Sammlung des zwi-
schen Seltersweg und Bahnhofstraße, im
Teufelslustgärtchen, aufgewachsenen Süd-
stadt-Gießeners Manfred Aulbach, Jahrgang
1941. Ihn und Kurzeck verband von etwa
1972 an eine Männerfreundschaft, die sie üb-
rigens – mit ihren Freundinnen – auch nach
Südfrankreich führte, in die Cevennen und
damit in die Nähe von Uzès, wo der Schrift-
steller später, von 1993 an, weite Teile des
Jahres lebte und arbeitete. Dokumentiert ist
dies auf www.aulbach-giessen.de .

1975 im Sommer war Kurzeck mit der
blutjungen Sibylle per Autostopp nach
Frankreich aufgebrochen, hatte von dort aus
alle zwei, drei Tage dem Freund in Gießen
geschrieben. Sibylle, die Mutter der gemein-
samen Tochter Carina (*1979), kommt auch
in Erika Schmieds Kurzeck-Buch »Der radi-
kale Biograph« von 2013 vor: »Wir kennen
uns seit Oktober, Sibylle und ich. Sie ist
neunzehn und geht noch zur Schule, aber
geht fast nie hin. Ist Ende November zu mir
gezogen. Kisten, ein Koffer, eine Matratze,
Regalbretter und Kartons. Bis jetzt noch
kaum etwas ausgepackt. Steht uns alles im
Weg, aber man gewöhnt sich schnell an, daß
man drumherumgeht. Sie hat vorher in Gie-
ßen am Stadtrand in einer leeren Fabrik ge-
wohnt. (...) Und wir durch den Schnee berg-
auf. Wird kalt in der Wohnung sein, wenn
wir heimkommen. Kalt und still. Erst die
Stille und dann unsre Stimmen. Lang in der
Nacht. Eine Winternacht.« (Aus »Oktober
und wer wir selbst sind«.)

1975 war der damals 32-Jährige mit Sibyl-
le erst nach Paris gefahren, dann in den Sü-
den des Hexagons – nach Aubagne, Marti-
gues und Miramas, nach Carro/La Couronne
und vor allem nach Marseille. Ihm sei, »... als
hätte ich jedes Detail von jeher gekannt«,
schrieb Kurzeck, der Flaneur. Immerhin war
er ja dort zuvor schon einmal gewesen –
1967, gemeinsam mit seinem Freund Eckhart
und dessen Citroën DS19, einem angeroste-
ten, aber bequemen Straßenschiff.

VON PETER KURZECK gibt es viele Bü-
cher, über ihn aber nur eines, nämlich »Der
radikale Biograph« von Erika Schmied
(2013, Stroemfeld). Darin auch diese Bilder
aus dem Privatarchiv des Autors: Er und Si-
bylle 1975, als sie unter anderem in Süd-
frankreich unterwegs waren. (© Stroemfeld)

� Es war einmal ...

... im Gießener Land

Ein zweites Mal dreht sich heute alles um
den Staufenberger Ehrenbürger Peter Kur-
zeck (1943–2013), dessen Lebenswerk als
Autor und Erzähler in weiten Teilen jene
Zeitspanne reflektiert, mit der sich »Es war
einmal …« beschäftigt. Wir wählten aller-
dings einmal nicht Abhandlungen mit der
Heimat an Lahn und Lumda im Fokus, son-
dern die ausgesuchte »Roadmovies« aus
dem Œuvre des von den Feuilletons vielge-
priesenen Flaneurs.

Aktueller Anlass: Am morgigen Sonntag
benennt die Stadt Staufenberg den Platz
vor der Roten Schule offiziell nach dem im
Herbst verstorbenen Ehrenbürger. Mehr
dazu auf Seite 38 dieser Ausgabe.

Post bekommen in Sachen Kurzeck unter
anderem von Dieter Leinweber aus Gießen.
Er habe über die Seite und da besonders
über den Abdruck des Bildes gefreut, »das
dokumentiert, dass Kurzeck auch malerisch
sehr begabt war«. Der Gießener Stadtältes-
te, ebenfalls Jahrgang ’43, hängte »Venezia-
nische Erinnerungen« als Datei an (Foto
oben); das Bild hatte Kurzeck mit 16 ge-
malt und dann dem Klassenkameraden ge-
schenkt. »Wir waren gemeinsam in einer
Klasse des Alten Realgymnasiums. Peter
kam oft mehrmals die Woche nach Schul-
schluss mit zu mir nach Hause, nahm am
Mittagessen teil, und wenn wir dann ge-
meinsam die Hausaufgaben erledigt hatten,
schmökerten wir in meinen Büchern oder
schmiedeten fantasievolle Zukunftspläne.«
Nachdem der Kumpel und »Fahrschüler«
aus Staufenberg die Schule beendet und ei-
ne Ausbildung als Buchhändler aufgenom-
men hatte, sei die Freundschaft langsam
eingeschlafen.

Wenn sie sich jedoch bei einer von Kur-
zecks Lesungen getroffen hätten, »nahmen
wir uns immer wieder vor, uns einmal bei
einem Glas Wein zu treffen. Aber wie das so
ist mit den ›Wir müssten einmal‹-Vorsätzen:
Es kam nie dazu.« Leinweber blieben die
Bücher, das Venedig-Bild (»Ein Geschenk
zu meinem 16. Geburtstag«), ein Klassenfo-
to der UIII aus 1957 von einem Spazier-
gang zum 50er-Stein am Klingelbach und
einige wenige Erinnerungen«

Somit ist auch ein Fehler aus der Vorwo-
che korrigiert: Kurzeck war auf dem Alten
Realgymnasium – also Herderschüler und
nicht, wie geschrieben, Lio-Pennäler.

Schade, dass es an der Uni Gießen den
Sonderforschungsbereich »Erinnerungskul-
turen« nicht mehr gibt, dessen erster Gast
2002 eben Peter Kurzeck war. Wer stößt
denn mal die Diskussion an, die Reihe der
»Gießener Köpfe«-Plastiken in der Innen-
stadt zu erweitern? Um wen? Um eben die-
sen Herrn Kurzeck, aber auch um den Ka-
barettisten und Schriftsteller Matthias
Beltz, dessen Geburtstag sich 2015 zum 70.
Male jährt.

Frankfurt am Main ist da weiter, hat ei-
nen Matthias-Beltz-Platz und im Literatur-
haus einen »Raum unsentimentalen Erin-
nerns als Installation« zur Erinnerung an
das Wirken und die Persönlichkeit des Gie-
ßener, dessen Klassenkameraden aktuell
das 50-Jährige ihres Abiturs vorbereiten.

Genug »Es war einmal ...« für den Mo-
ment. Kommende Woche gibt’s ein Spezial
zu den »Golden Oldies«. No. Schmidt
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Hippies als Beleg für den Sommer
Von Oberhessen aus ins Mediterrane, als »der Süden noch weiter weg« war als heute

»Eben noch achtzehn gewesen und jetzt
siebenundzwanzig. Jugend. Ein langer Som-
mer. Und ab jetzt, sagt man sich, wird jeder
so. Mindestens. Werden ab jetzt von Jahr zu
Jahr länger und besser, die Sommer!«,
schrieb Peter Kurzeck in seinem 1015-seiti-
gen Buch »Vorabend« (2011).Vor Wochenfrist
begann auf dieser Seite die Erinne-
rung an die Hörbuch-Produktion
»Unerwartet Marseille« mit dem
selben Bild: Mit seinem Freund
Eckhart – oder schreibt er sich ohne
»h«, also Eckart? – war der junge
Staufenberger, der seine Brötchen
in der Zivilpersonalverwaltung der
US-Armee in Gießen verdiente, En-
de Juli 1967 in einer DS19 nach Südfrank-
reich aufgebrochen. Ein Abenteuer. Kaum
Autobahn: »Der Süden war weiter weg! Da-
durch aber auch viel interessanter als jetzt,
exotischer.«, hatte Kurzeck bei der 2011 in
Siegen aufgezeichneten Erzählung sinniert,
die freilich nicht mit dem in Marseille auf
der Poste Colbert aufgegebenen Telegramm

an den Arbeitgeber endete. Mit Eckhart so-
wie den Freunden Jürgen und Irene war er
weitergefahren. Nicht um den Job zu Hause
bangend, sondern süchtig nach dem Leben –
nach nicht enden sollendem Sommer.

»Wir haben kaum geschlafen, weil immer
etwas geschehen ist. Es gab die Corniche auf

der einen Seite des Hafens, die
konnte man entlang fahren (...) an
kleinen Bootshäfen vorbei. (...) Man
hatte einen weiten Blick auf das
Meer, zu den Inseln (...) und zu den
Schiffen, die rausfuhren. Die meis-
ten waren Afrika-Fähren. Und
Frachter, die aus Algerien und Ma-
rokko kamen. Es wäre ganz billig

gewesen, dorthin zu gelangen. Nur: Ich hatte
keine Pockenimpfung. Aber ich denke jetzt
noch, dass es eigentlich damals richtig gewe-
sen wäre, nach Casablanca zu fahren. Um zu
sehen, was dort auf mich wartet.«

Das Quartett brach nach Arles auf; Jürgen
hatte gesagt, den Ort »musst du unbedingt
sehen«. Er selbst, erzählte Kurzeck, sei

schnell davon überzeugt gewesen, dass dies
zutreffe. Später folgte die Begegnung mit
leibhaftigen Hippies auf der Sandbank bei
Saintes-Maries-de-la-Mer in der Camargue:
»Dass es Hippies gibt, war der endgültige
Beleg dafür, dass jetzt die Sommer
von Jahr zu Jahr besser werden.«

Dann Gedanken an die Rückfahrt:
Wenn sie ihn jetzt entlassen, die
Amis in Gießen, dann werde er
»endlich nach Amsterdam« fahren.
»Sie haben mich dann leider nicht
entlassen. Andererseits: Jeder an-
ständige Mensch muss immer eine
Arbeit haben.«

Wenn Kurzeck – in Siegen und an-
dernorts – von dieser Reise erzählte,
zelebrierte er vor allem eine Szene von
der Hippie-Begegnung: »Auf die Frage,
wie lange sie bleiben oder wohin sie wollen,
haben sie eine wunderbare Handbewegung
gemacht. Sie haben nicht gesagt: Wir bleiben
den ganzen Sommer.« Sie wollten nach In-
dien, er musste zurück. (no)

PETER KURZECK im Mai 2009 mit sei-
nem Schulfreund Roland Heger bei einem
der Staufenberger Stadtspaziergänge. (no)


